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Beilage zu Nr. 4 des ,,Pionier.

gleichung kaum stattfinde; dagegen wiinscht auch er, dass Basel
den Kurs erhalte, und dass dann der Vorstand néchstes Jahr
seine tatkréftige Unterstizung den Neuenburgern gewihre.
Die feste Zusicherung wird hiefiir gegeben.

Eine eingehende Prifung der beiden Pro-
gramme ergibt, dass das Basler vermoge seiner grosseren
Spezialisirung und klaren Metode den Vorzug verdiene. Dass
dasjenige von Neuenburg die Metallarbeiten vorsieht, wird nur
von einer Seite nicht gutgeheissen. Das Modelliren ist beider-
seits in Wegfall gekommen.

Nach lingerer Diskussion iiber einzelne Punkte wird der
Schlussantrag Gobat einstimmig angenommen, welcher lautet:

«Das Neuenburger Programm wird im allgemeinen gut-
geheissen.»

Dasjenige von Basel passirt anstandslos.

10) Da die Temata fiir das schweizerische Lehrerfest in
Luzern schon bestimmt sind, so kann dort nicht, wie gewiinscht,
ein allgemeiner Vortrag itber Arbeitsunterricht gehalten werden;
die Wahl eines diesbeziiglichen Referenten fillt also dahin.

Schluss der Sizung 412 Uhr.

Namens des Vorstandes
des schweiz. Vereins gur Firdernng des Arbeitsunterrichts fir Knaben,
Der Priisident:
Rudin.
Der Sekretir ad interim:
Alb. Herren.

Urteile unserer Fachminner.

Untersuchungen iiber die Entstehung der Kurzsich-
tigkeit, von Stabsarzt Dr. M. Kirchner. Aus dem hygiei-
nischen Institut der Universitdt Berlin. Zeitschrift fir
Hygieine. VII. 3. 397—505.

Durch neuere Arbeiten, besonders diejenige von Stilling,
ist die bisherige Lehre von den entferntern Ursachen der Kurz-
sichtigkeit etwas ins Schwanken geraten. Stilling erklirte die
Kurzsichtigkeit wesentlich als eine Rassenfrage, abhiingig vom
Knochengeriist der Augenhohle und des Gesichtsschidels, und
stellte die Schulschidlichkeiten in ganz untergeordnete Linie
und die Anforderungen der Schulhygieine als grosstenteils hin-
fillig. Dr. Kirchner hat nun auf Anregung von Prof. Koch in
Berlin das dortige Friedrich - Gymnasium mit 1444 Schiilern
und das Leibniz-Gymnasium mit 1336 Schilern einer ausser-
ordentlich eingehenden und allseitigen Untersuchung unter-

worfen. Die Arbeit verdient wegen ihres grossen Materials,

ihrer Vielseitigkeit und Genauigkeit gerade gegenwirtig ein

hervorragendes Interesse.

Das Verdienst der Arbeit wird nicht geschmilert durch
kleine Mingel in der Untersuchungsmetode, wie z. B. dadurch,
dass der Astigmatismus zu wenig Beriiksichtigung, keine ob-

jektive Messung erfahren hat, dass regelmissiger myopischer |

Astigmatismus als Myopie, regelmiissiger hypermetroper Astig-
matismus als Hypermetropie verrechnet wurden.

Die Untersuchungen bestitigen nun in unwiderleglicher
Weise die frithere Anschauung iber den Einfluss der Schul-
schiidlichkeiten auf die Entstehung der Kuzsichtigkeit.

Die wesentlichen Resultate sind folgende :

Die Zahl der Myopen wiichst von Klasse zu Klasse, im

allgemeinen auch der Grad der Myopie, zwar nicht in dem |
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Sinne, dass die durchschnittliche Kurzsichtigkeit, auf die Myopen
jeder Klasse berechnet, regelmissig ansteigt, um so regel-
méssiger aber die durchschnittliche Kurzsichtigkeit anf sdmt-
liche Schiller einer Klasse berechnet, ein Saz, den Referent
zuerst vertreten hat.

Der Einfluss der Subsellien auf die Entstehung der Kurz-
sichtighkeit konnte nicht festgestellt werden, da in beiden G ymna-
sien fehlerhafte Subsellien vorhanden waren.

In dem besser gebauten und heller erleuchteten Leibniz-
Gymnasium war die Zunahme der Myopie in den untern Klassen
der Zahl, in den obern nur dem Grade nach geringer als in
dem in dieser Beziehung ungiinstiger eingerichteten Friedrich-
Gymnasium.

Die zur Kontrole der Stilling’schen Tesen angestellten
Augenhohlen- und Schidelmessungen konnten dieselben nicht
bestitigen. <«Der Ausspruch Stillings, dass die Breitgesichtig-
keit die Bedingung der Myopie sei, ist als irrig zu erkliren.»
i Kirchner fand allerdings, dass mehr Kurzsichtige eine
| niedrige Augenhohle haben, als Normalsichtige, nicht aber als
. Ubersichtige, was ihn zu der interessanten Vermutung fiihrt,
! dass dieselben Momente, welche auf den Augapfel drickend
‘die Kurzsichtigkeit induzirend wirken, gleichfalls auf das
| Wachstum der Augenh¢hle in abflachendem Sinne einwirken
| konnen — die Tétigkeit der beiden schiefen Augenmuskeln.

‘ Die Untersuchungen Kirchner's iber diese leztern Punkte
| konnten darin angefochten werden, dass er im Durchschnitt
‘ zu junge Individuen untersucht hat. Genaue Schidel- und
' Augenhohlenmessungen, welche in Bern an einer erheblichen
‘ Zahl dlterer Gymnasiasten und Studenten ausgefithrt worden
‘sind, werden demnéichst einen weitern Beitrag zur Klirung
dieser Frage leisten.

‘ Ein grosses Verdienst Kirchner’'s ist in seinen umfang-
reichen und miihevollen Erhebungen iiber den Einfluss der
Erblichkeit auf Entstehung der Kurzsichtigkeit zu suchen.
Kirchner hat sich die Mihe genommen, das auf Nagel’s Rat
zum ersten Male vom Referenten in Anwendung gebrachte
Prinzip seinen beziiglichen Untersuchungen
legen.

Kirchner fand in 856 Familien mit 1156 Kindern, in
denen Vater oder Mutter oder beide kurzsichtig waren, 365
= 81,6 % kurzsichtige Kinder, dagegen in 630 Familien mit
nicht kurzsichtigen Eltern und 2069 Kindern 302 = 14,6 %o
kurzsichtige Kinder. 17 %o aller Fille von Myopie wiiren also
der Hereditit zur Last zu legen.

Bei meinen analogen Nachforschungen in Luzern hatte
ich nur 10 % erbliche Kurzsichtigkeit gefunden. Da mein
Material erheblich kleiner war als das Kirchner's, so werden
wir nicht fehl gehen, wenn wir nach den bisherigen Unter-
suchungen 15 %o aller Fille von Myopie auf Erblichkeit zu-
rikfihren. Alle andern Erblichkeitsstatistiken konnen, weil
nach weniger korrektem Prinzip unternommen, nicht in Betracht
kommen.

Von Bedeutung sind ferner die Resultate Kirchner’s iiber
das Verhalten des Sehvermdgens zum Brechzustand. Er
| fand bei den Myopen des schlechter beleuchteten Friedrich-

Gymnasiums

zu Grunde zu

Sehschiirfe < 1 in 34 %o,
1 in 42 %,

1 in 23,8 %,
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bei den Myopen des Leibniz-Gymnasiums
Sehschirfe < 1 in 10,9 %,
> 1 in 18,7 %,
> > 1 in 75,4 %.

«Wenn wir also finden, dass in einem gut belenchteten
Gymnasium weniger Kurzsichtige sind als in einem schlecht
beleuchteten, wenn ausserdem die geringere Anzahl von Kurz-
sichtigen auch durchschnittlich niedrigere Grade von Myopie
besizt, wenn endlich die Myopen des gut beleuchteten Gymna-
siums noch dazu ein besseres Sehvermogen haben als diejeni-
gen des schlecht beleuchteten Gymnasiums, dann meine ich,
konnen wir an der Zwekméssigkeit hygieinischer Verbesserun-
gen in den Schulen nicht mehr zweifeln und missen die Mah-
nung daraus entnehmen, diese Forderungen mit allem Nach-
druk weiter zu verbreiten, bis sie iiberall Eingang gefunden
haben.» Hiemit hat Kirchner aus seinen mihe- und verdienst-
vollen Untersuchungen den logischen Schluss gezogen und darf
daher Hippel als richtiges Vorbild vorgestellt werden.

Die praktischen hygieinischen Forderungen, zu denen
Kirchner kommt, deken sich mit den schon seit Jahren ge-
stellten schulhygieinischen Forderungen.

Die Arbeit von Kirchner muss als die bedeutendste ihrer
Art aus den lezten Jahren zum eingehenden Studium empfohlen
werden. Die Ubersicht und das Verstdndnis der massenhaften
Details werden durch 60 Seiten Tabellen und Kurven er-
leichtert. Prof. Dr. Pflirger.

Nachtriigliche Bemerkung zan meinem Aufsaz
,Uber das Stehsizpult des Seminars in Hofwyl<.
Leider las ich erst nach dem Druk dieses Aufsazes in
Nr. 1 des diesjihrigen Korrespondenzblattes fir
Schweizer Arzte eine Arbeit von Dr. W. Schulthess
in Zirich <Uber die Wirbelsdulenkrimmung sizender Kinder=.
Da es mich zu weit fihren wiirde, dieselbe eingehend zu
behandeln, mochte ich wenigstens angelegentlich dazu auf-
fordern, sie zu lesen, und einen Saz am Schluss wortlich an-
fihren: <Es bestiitigt endlich unsere Untersuchungsreihe die
schon oft ausgesprochene Ansicht, dass das Sizen an und fir
sich Kindern mit Anlage zu Rikgratsverkrimmungen gefihrlich
sei, eben deshalb, weil jede vorhandene Asymmetrie der
Wirbelsiule im Sizen stirker hervortritt und etwa vorhandene
Seitenabweichungen verstirkt werden. Das ist fir uns eine
neue Aufforderung, das Schulsizen fir solche Kinder
moglichst zu beschrdnken und zwekmissig zu
unterbrechen.» Fir solche Kinder ist also ein passendes
Stehsizpult, das wesentlich dazu beitrigt, das Schulsizen zu
beschrinken und zu unterbrechen, eine grosse Woltat. Aber
auch fiir andere nicht zu junge Kinder wird es von Nuzen
sein, indem es sie vor der Gefahr, eine Rilkgratsverkrimmung
zu erwerben, wenigstens bis zu einem gewissen Grad bewah-
ren wird.
Burgdorf, den 8. April 1890.
Sammlung der Aufgaben im schriftlichen Rechnen
bei den schweizerischen Rekrutenpriifungen.
Herausgegeben von Rektor Nager in Altdorf. Fiinfte,
vermehrte Auflage. Preis 30 Rp.
Unter obigem Titel ist eine neue Auflage der trefflichen
Sammlung erschienen, deren Vorzige wir an dieser Stelle schon
frilher eingehend hervorgehoben haben. Diese V. Auflage hat

Dr. Fankhauser.

{ in Mappe.
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mit ihren Vorgidngern nicht nur alles Lobenswerte gemein,
sondern sie hat vor denselben noch den Vorzug reichhaltigeren
Materials, da zu den frithern auch die leztjihrigen Beispiele
eingereiht sind. Die teilweise nach Rechnungsarten getrennte,
teilweise gemischte Anordnung des Stoffes macht die Samm-
lung sowol fiir systematische Behandlung als fiir Repetitions-
zweke gleicherweise verwendbar, und wir bedienen uns der-
selben auf verschiedenen Rechnungsstufen mit grosser Befrie-

digung. Wernly.

Hoffmann, Schulwandkarte von Paliistina.

Eine vortreffliche Karte — nach den besten Quellen und
metodischen Grundsiizen entworfen und gezeichnet von H. Hoff-
mann, Lehrer in Disseldorf — Massstab 1 : 247,000, 6 Blatt
Unaufgezogen Fr. 7. 50, aufgezogen und mit Roll-
stiben versehen Fr. 15 — ist soeben im Verlag von Felix
Bagel in Disseldorf erschienen. — An dem Grundsaz fest-
haltend, dass eine Schulwandkarte von Palistina nur das ent-
halten soll, was eben zum Verstindnis und zur Belebung des
biblischen Geschichtsunterrichts erforderlich ist, hat der Ver-
fasser zuniichst nur diejenigen Orte, Gebirge, Fliisse und Seen
ins Auge gefasst, welche in den biblischen Geschichten von
Dr. Schuster (kat.) und Giebe (evang.) genannt werden, und
ausserdem, soweit dadurch die Klarheit und Deutlichkeit des
Kartenbildes nicht beeintrichtigt wurde, noch etwa zehn Orte,
welcher in grossern, fir Seminarien bestimmten biblischen
Geschichten Erwihnung geschieht, aufgenommen. Dabei ist
das beriiksichtigte Material in einer so lebendigen, klaren und
anschaulichen Weise gezeichnet, dass die Namen simtlicher
Orte sogar von der Mitte der Abteilungen aus noch mit un-
bewaffneten Augen erkannt und gelesen werden kénnen. Somit
diirfte die Karte alle bisher erschienenen an Ubersichtlichkeit
und Klarheit dbertreffen, weshalb auch die konigl. Regierung
zu Diisseldorf dieselbe als geeignet und auch fir die Ober-
stufen mehrklassiger Volksschulen als ausreichend
empfohlen hat. Die Benennung der einzelnen geographischen
Punkte ist teils nach evangelischem, teils nach katolischem
Sprachgebrauch ausgefilhrt, wie auch beziglich der benuzten
Quellen (von Raumer und Allioli) beide Konfessionen beriik-
sichtigt wurden.

Der
Knabenarbeitsunterricht in den Schulen Frankreichs.

(Fortsezung.)

Wie oben, Seite 14, schon angedeutet wurde, verlegte
man das zur Ausbildung von Handarbeitslehrern fiir die
Jahre 1882—1884 errichtete Spezialseminar in die Schule
des Herrn Laubier. Durch Zoglinge dieser Anstalt wurde
dessen Metode in allen Seminarien und infolgedessen seither
in den hauptsidchlichsten Schulen Frankreichs eingefiihrt. Die
Sammlungen von Modellen und Schiillerarbeiten franzosischer
Seminarien und Volksschulen zeigen denn auch auf der
gegenwirtigen Pariser Weltausstellung den Charakter dieser
Metode.

Uber dieselbe gibt das mit Vorlagen und Zeichnungen
versehene Werk: «Le travail manuel & 1'école de la rue
Tournefort » (Paris, librairire Hachette et Ci¢), die ausfiihr-
lichste Auskunft,



	Urteile unserer Fachmänner

